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©eïjeimmittel ttnb Äurfjfttfdjerei.

Stuf glänzenben Slaroffen, gezogen »on
prächtigen ©efpannen, geïteibet in ©ammt unb
©eibe, fuhr t>or 100, unb mehr, unb aud?
nod? öor menigen Sauren ber ©harlatan, ber
^urpfufctjer, burd? bie EBelt, bon Drt ju Dît,
bon ©tabt ju ©tabt. 2tn Sab*märlten unb
SEleffen fc^Iug er feine Sube auf, auf bem 3Jîarït=

hielt feine ©taatSlutfdje, unb begleitet bon
Raufen unb SCrompeten mürben bem gläubigen
SßolJ bie SBunber toirîenben Slrzneien angepriefen,
meld?e aEe Äraniheiten feilen, aEe ©ebreften Oer*

jagen foEten. Unb je golbiger berSBagen, je lauter
bas ©efdjrei beS SuSruferS unb je theurer bie
SBunbertinltur, befto größer ber Slbfah, befto
beffer bas ©efchäft.

SDaS mar bie Äurpfufdjerei ber „guten alten
Seit", toie mir fie aus alten ©d?riften, Silbern,
ben @rzäl?lungen unferer ©Item unb ©rofjeltern
fennen. Sluch mancher unferer Sefer mirb fiel)
nod? an fold?e fal?renbe ^eilïiinftler erinnern,
meieren es gleichgültig mar, ob baS zum 2luS=

Ziehen eineS SacienzahnS 5" bermetibenbe Sn*
ftrument ein HauSfdjlüffel, ein Offijiersfäbel ober
eine Sufennabel mar. „©chmerzloS" mar'S ja
fo mie fo.

Stber baS finb ja glüdlichermeife bergangene
Seiten; mir leben in einer gebildeteren Sßeriobe;
unfereiner läfjt fid? nicht ein £ für ein u bor*
machen; fo benïen mir, unb mit mitleidigem
Sächeln betrachten mir ben alten Slupferftid?,
ber unS bie improbifirte Sühne beS SBunber*
boltorS unb bie fie gaffenb umftehenbe EJienge
geigt, ©o maS {ommt ja heutzutage nid?t
mehr bor!

SBirïlidh nicht? ©inb mir in ber 2!hat tn
biefer Sejiehung gefreiter gemorben? Unb ift
aud? bie aEgemeine SDtoral in bem fßunite höher
geftiegen, baff baS höchfte ©ut beS 2Jtenfd?en,
bie ©efunbheit, nicht mehr bem SBahnmifc
abenteuerlicher ©cbmärmer, ober, maS noch
fd?limtner, ber ©peculation gemiffenlofer 3n=
buftrieritter zur SluSnufpng anheimfäEt?

©in Stiel in bie nächfte, befte Leitung gibt
uns Slntmort, unb mahrlich leine erfreuliche!
Unter aüen möglichen unb unmöglichen lieber*
fchriften finben mir ba bie SInpreifungen bon
Heilmitteln unb Heitmethoben, burch bereu Sin*

meubung jebeÄranlheitin fürgefier Seit, „fd?merz*

loS unb ohne SerufSftörung" geheilt mirb. ®a
flehen bie Haarfärbemittel, bie unfehlbare Sart*
gmiebel neben ben belannten SiEen, beren Heil'
mirlung [ich laut ben ftets in neuer gorm ent*
ftehenben Stellamen gerabep über aEe Ärani*
heitert erftreclt. Unb noch eine anbere ©orte bon
Annoncen macht fid? breit, namentlich feit etlichen
fahren, närnlid? bie ber 2lfter=3lergte, ber mobernen
©harlatanS unb $urpfufd?er, meld?e, leiber mehr*
fach unter bem ©d?ufc lantonaler ©efefce, ihr
mahrhaft gemeinfd?äblid?eS Unmefen treiben.
Unb gerabe biefeSehtern finb mohlbie©chlimmften
bon StEen, menn mir bon einer meitern ©attung,
melche bielerorts aus ©rünben ber öffentlichen
©ittlid?leit polizeilich unterdrück mirb, hier ganz
gbfehen moEen.

Slber, „ift'S benn mirllid? fo fd?limm?" höre
id? hier fragen, unb „mir menigftenS hat bie
Uniberfat=Sug*glufs* unb SBunbpommabe für
bie „innere, reihende, HrrzauSjehrung", an ber
ich lid/ Sut gethan", behauptet ba ©iner

Sa moht freilich ift es fchlimm unb jmar
nadh berfchieberien Dichtungen.

©rftens ift eS fd?limm, meil bie ©efunbheit
unfereS SolleS ©d?aben nimmt, ©ntmeber ber
Äranfe erhält ein EJlittel, baS nichts hilft unb
nichts helfen lann, meil nichts barin ift. ®ann
berfäumt er bie loftbare Seit, bie ihm ermöglichen
mürbe, fid? einer richtigen, ärztlichen Sehanblung
ZU untermerfen, fo lange baS Uebel noch ju
heilen ift. Dber er erhält ein EJlittel, baS
mirlfame, oft fogar giftige ©toffe enthält. SDann

läuft er ©efahr, ein fDîittel zu erhalten, maS
ZU feinem Suftanb nid?t pafjt unb ihm bireft
fd?abet. Db ein fold?eS bem fpezieEen ÄrantheitS*
Zuftanb entfprid?t, lann nur ber entfd?eiben, ber
eben im ©tanbe ift, bie ßraniheit unb ihr SBefen
Zu erlennen, alfo ber Slrzt.

SmeitenS ift es fchlimm, meil burch baS
©eheimmittel* unb Äurpfufcf)er*Unmefen ein
2E?eil unfereS SolleS in gerabezu nieberträchtiger
SBeife finanzieE gebranbfd?afct mirb. SDenn
ber reeEe SBerth ber in fo pompöfer SBeife
angelünbigten ©eheimmittel tc. beträgt, man
lann fagen, in allen gäEen, einen deinen Shell
beS dafür zu bezahlenden ^reifes. ®aS ift
nahezu felbfttoerfiänblid?, benn ber S^ecl beS

gabrilanten ober beS $urpfufd?erS ift ja nicht
ber, ber leibenben 9Jtenfd?l?eit zu helfe", fonbern
eS hanbelt ftch einfach barum, möglichfi fchneE
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Geheimmittel und Kurpfuscherei.

Auf glänzenden Karossen, gezogen von
prächtigen Gespannen, gekleidet in Sammt und
Seide, fuhr vor 100, und mehr, und auch
noch vor wenigen Jahren der Charlatan, der
Kurpfuscher, durch die Welt, von Ort zu Ort,
von Stadt zu Stadt. An Jahrmärkten und
Messen schlug er seine Bude aus, auf dem Markt-
platz hielt seine Staatskutsche, und begleitet von
Pauken und Trompeten wurden dem gläubigen
Volk die Wunder wirkenden Arzneien angepriesen,
welche alle Krankheiten heilen, alle Gebresten ver-
jagen sollten. Und je goldiger der Wagen, je lauter
das Geschrei des Ausrufers und je theurer die
Wundertinktur, desto größer der Absatz, desto
besser das Geschäft.

Das war die Kurpfuscherei der „guten alten
Zeit", wie wir sie aus alten Schriften, Bildern,
den Erzählungen unserer Eltern und Großeltern
kennen. Auch mancher unserer Leser wird sich

noch an solche fahrende Heilkünstler erinnern,
welchen es gleichgültig war, ob das zum Aus-
ziehen eines Backenzahns zu verwendende In-
strument ein Hausschlüssel, ein Offizierssäbel oder
eine Busennadel war. „Schmerzlos" war's ja
so wie so.

Aber das sind ja glücklicherweise vergangene
Zeiten; wir leben in einer gebildeteren Periode;
unsereiner läßt sich nicht ein x für ein u vor-
machen; so denken wir, und mit mitleidigem
Lächeln betrachten wir den alten Kupferstich,
der uns die improvisirte Bühne des Wunder-
doktors und die sie gaffend umstehende Menge
zeigt. So was kommt ja heutzutage nicht
mehr vor!

Wirklich nicht? Sind wir in der That in
dieser Beziehung gescheiter geworden? Und ist
auch die allgemeine Moral in dem Punkte höher
gestiegen, daß das höchste Gut des Menschen,
die Gesundheit, nicht mehr dem Wahnwitz
abenteuerlicher Schwärmer, oder, was noch
schlimmer, der Spekulation gewissenloser In-
dustrieritter zur Ausnutzung anheimfällt?

Ein Blick in die nächste, beste Zeitung gibt
uns Antwort, und wahrlich keine erfreuliche!
Unter allen möglichen und unmöglichen Ueber-
schriften finden wir da die Anpreisungen von
Heilmitteln und Heilmethoden, durch deren An-
Wendung jede Krankheit in kürzester Zeit, „schmerz-

los und ohne Berufsstörung" geheilt wird. Da
stehen die Haarfärbemittel, die unfehlbare Bart-
zwiebel neben den bekannten Pillen, deren Heil-
Wirkung sich laut den stets in neuer Form ent-
stehenden Reklamen geradezu über alle Krank-
heilen erstreckt. Und noch eine andere Sorte von
Annoncen macht sich breit, namentlich seit etlichen
Jahren, nämlich die der After-Aerzte, der modernen
Charlatans und Kurpfuscher, welche, leider mehr-
fach unter dem Schutz kantonaler Gesetze, ihr
wahrhaft gemeinschädliches Unwesen treiben.
Und gerade dieseLetztern sind wohl die Schlimmsten
von Allen, wenn wir von einer weitern Gattung,
welche vielerorts aus Gründen der öffentlichen
Sittlichkeit polizeilich unterdrückt wird, hier ganz
absehen wollen.

Aber, „ist's denn wirklich so schlimm?" höre
ich hier fragen, und „mir wenigstens hat die
Universal-Zug-Fluß- und Wundpommade für
die „innere, reißende, Herzauszehrung", an der
ich litt, gut gethan", behauptet da Einer!

Ja wohl freilich ist es schlimm und zwar
nach verschiedenen Richtungen.

Erstens ist es schlimm, weil die Gesundheit
unseres Volkes Schaden nimmt. Entweder der
Kranke erhält ein Mittel, das nichts hilft und
nichts helfen kann, weil nichts darin ist. Dann
versäumt er die kostbare Zeit, die ihm ermöglichen
würde, sich einer richtigen, ärztlichen Behandlung
zu unterwerfen, so lange das Uebel noch zu
heilen ist. Oder er erhält ein Mittel, das
wirksame, oft sogar giftige Stoffe enthält. Dann
läuft er Gefahr, ein Mittel zu erhalten, was
zu seinem Zustand nicht paßt und ihm direkt
schadet. Ob ein solches dem speziellen Krankheits-
zustand entspricht, kann nur der entscheiden, der
eben im Stande ist, die Krankheit und ihr Wesen
zu erkennen, also der Arzt.

Zweitens ist es schlimm, weil durch das
Geheimmittel- und Kurpfuscher-Unwesen ein
Theil unseres Volkes in geradezu niederträchtiger
Weise finanziell gebrandschatzt wird. Denn
der reelle Werth der in so pompöser Weise
angekündigten Geheimmittel !c. beträgt, man
kann sagen, in allen Fällen, einen kleinen Theil
des dafür zu bezahlenden Preises. Das ist
nahezu selbstverständlich, denn der Zweck des

Fabrikanten oder des Kurpfuschers ist ja nicht
der, der leidenden Menschheit zu helfen, sondern
es handelt sich einfach darum, möglichst schnell



unb mühelos reich zu merben, unb babei müffen
auch bie SEaufenbe uttb tQunberttaufenbe für bie
Snferate ^erauêïontmen. Sid baS bezahlt natür=
lieh ber Ronfument — bie, bie nicht aue werben.

drittens ift es fchlimm, bah unfete ©efeh»
gebung — parbon — unfere 25 ©efefcgebungen
eS unmöglich machen, bem Uebel mirifcim ent*
gegenzutreten, trofc beS eifrigen BeftrebenS unb
beS guten 2BiHen§ mancher RantonSbehörben.

®ie beften Bemeife für meine Behauptungen
finb mohl einige Beifpiele. Aber es mürbe
Bänbe füllen, mottle man in einiger Bottftänbig=
leit all bie 3lufgeblafenheit, ben ©igenbüntel
unferer mobernen ©harlatanS, bie ©emiffenlofig*
teit unb fcharitlofe fèabfucht ber meiften ®e=

heimmittelfabriïanten, melche balb ganz einfache
unb einfeitig mirtenbe Blebitamente als $anaceen
gegen alle unb jebe Rraniheiten anpreifen, balb
bottftänbig merthlofe ©egenftänbe ju unfinnigen
greifen ber leibenben Btenfchheit anhängen, jur
Sarftettung bringen.

SBenige Beifpiele mögen bielleicht genügen,
um ju bemeifcn, mie berechtigt ber Rcxmpf ift,
ben Bernunft unb Bilbmtg gegen Aberglauben,
Seichtgläubigleit unb Blifitrauen, bie Behörben
gegen baS fchmachbotte Snbuftrieritterthum,
melcheS bas Boll an ©efunbheit unb SBohlftanb
fcpäbigt, führen unb führen müffen.

®a märe junächft bie „eleltrohomöopathifche
fceilmethobe beS ©rafen Blattei".

7, fage fieben Heilmittel nebft 5 z« äufiers
lieber Anmenbung beftimmten „©leitrizitäten" hei=
len nach Blattei alle Rraniheiten. SDas märe gemifj
prächtig unb eS mürbe für ein ©plinberchen mit ben

Btattei'fçhen ßucferlügelchen, melche man als
gemöhniidje homöopathifepe Blittel in ben Apo*
theïen für 20 ©ts. haben iönnte, gerne ber ber=

langte granten befahlt merben, menn man fich
bamit nahezu unfterblicp machen lönnte. Aber
merlmürbig! Bor etma 40 Sahren foil, mie
uns bie Btattei'fçhen Schriften erzählen, ber
©raf nahezu fein ganzes großes Bermögen ge«

opfert haben, tt>eil er feine Blittel nur
gratis abgab. SEropbem epftirten auch barnalS
zahlreiche Aerjte unb Apotheler unb ber meit=
aus größte SC^eil ber Btenfchheit mar fo bumm,
fich ben leptern anjutoertrauen, ftatt fich gratis
unb unfehlbar gefunb machen zu laffen!

llnb trofcbem alfo feine Anhängerfcpaft eine
befdhränlte blieb, unb aus einem grofjen gräf=
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liehen Bermögen biete Blittionen Blenfcpen mit
ein paar SucEerlügetcpen befchenlt merben lönnten,
maren — ebenfalls laut Btattei'fçhen Schriften —
biefe Blittel fo gefucht, baft in Seipzig ein
Riegelten einen Staler, in Bem=3)ort einen
S)ottar galt! ®a fängt nun eben biefe „2Bohl=
that ber Blenfcpbeit" an, fich im rechten Sicpte
Zu zeigen. Um fich nicht toöttig zu ruiniren, täfft
fiep ber ©raf bie Blittel bezahlen — unb mie!
Bun beginnt bas ©efchäft. föauptbepofitär mar
ein ©enfer Apotheler, ber feit Sahren in Sßort
unb Schrift für unbebingte Freiheit in Btebizin
unb Apotpetermefen lämpft. Aber eS ift eben
bei ihm „bie greipeit, bie ich meine", b. p. bie
Behörben fotten nichts baju zu fugen hüben,
menn Rurpfufcper unb ©epeimmittelfabrifanten
bie Seicptgläubigteit unb ben Unöerftanb beS

BubtilumS bazu auSnufcen, um fidh 3" bereichern.
®as" ©efchäft ging gut. 2BaS ift alfo natür*
lieber, als bah biefer &err balb fanb, es fei
luiratiber, befagte .Sucferiügetcpen felbft zu
präpariren unb ben ganzen ©eminn einju*
heimfen. ©r fefete alfo zu bem ganzen Scpminbel
einen großen Stern unb bie berühmten eleltro=
homöopathifdhen Stern=Btittel übertrafen an
Heillraft bei meitem alles bisher SDagemefene!

3um UngtücJ mürbe fcpliehticp noch ber
Schleier bes'@eheimniffeS, ber forgfältig über
bie Sache gebreitet mar, gelüftet. ©S fteîlte fidh
heraus, bah Rügelchen, mie bie äuherlichen
„©leltrizitäten", nach homöopatpifepen Siegeln
bereitete SJMparate finb, bie aus unfern ge=
möhnlichften gelbpflanzen hergeftellt ftnb, mie
Hirtentäfchel, Schötttraut u. f. m. ®iefe Binzen
finb fchon bon attopathifcher (Babemacper) mie
pomöopatpifeper Seite als Blebitamente ber=
merthet morben, aber megen ihrer gar zu mibe*
beutenben Heiltraft laurn mehr in mebizinifdhem
©ebrauch.

2öir hüben biefeS Beifpiel etmaS ausführlich
behanbelt, meit eS fehr charalteriftifch ift für
bie Art unb äBeife, mie ein folcher Schminbel
in Scene gefegt, betrieben unb ausgebeutet mirb.

Bocp beutlicher entpuppt fich bie Spelulation
in fotgenben, einem gebruclten ©irtular ent«

nommenen Blittheilungen. SDiefeS ©irlular mürbe
bon einem AuSlänber an fepmeizerifepe Rapitaliften
gefanbt unb enthielt bie Aufforberung zur
Zeichnung bon Aitien à gr. 200 zur Bilbung
eines BetriebSfapitalS bon gr. 200,000. Smetf

und mühelos reich zu werden, und dabei müssen
auch die Tausende und Hunderttausende für die
Inserate herauskommen. All das bezahlt natür-
lich der Konsument — die, die nicht alle werden.

Drittens ist es schlimm, daß unsere Gesetz-
gebung — Pardon — unsere 25 Gesetzgebungen
es unmöglich machen, dem Uebel wirksam ent-
gegenzutreten, trotz des eifrigen Bestrebens und
des guten Willens mancher Kantonsbehörden.

Die besten Beweise für meine Behauptungen
sind wohl einige Beispiele. Aber es würde
Bände füllen, wollte man in einiger Vollständig-
keit all die Aufgeblasenheit, den Eigendünkel
unserer modernen Charlatans, die Gewissenlosig-
keit und schacklose Habsucht der meisten Ge-
Heimmittelfabrikanten, welche bald ganz einfache
und einseitig wirkende Medikamente als Panaceen
gegen alle und jede Krankheiten anpreisen, bald
vollständig werthlose Gegenstände zu unsinnigen
Preisen der leidenden Menschheit anhängen, zur
Darstellung bringen.

Wenige Beispiele mögen vielleicht genügen,
um zu beweisen, wie berechtigt der Kampf ist,
den Vernunft und Bildung gegen Aberglauben,
Leichtgläubigkeit und Mißtrauen, die Behörden
gegen das schmachvolle Jndustrieritterthum,
welches das Volk an Gesundheit und Wohlstand
schädigt, führen und führen müssen.

Da wäre zunächst die „elektrohomöopathische
Heilmethode des Grafen Mattet".

7, sage sieben Heilmittel nebst S zu äußer-
licher Anwendung bestimmten „Elektrizitäten" hei-
len nach Mattei alle Krankheiten. Das wäre gewiß
prächtig und es würde für ein Chlinderchen mit den

Mattei'schen Zuckerkügelchen, welche man als
gewöhnliche homöopathische Mittel in den Apo-
theken für 20 Cts. haben könnte, gerne der ver-
langte Franken bezahlt werden, wenn man sich

damit nahezu unsterblich machen könnte. Aber
merkwürdig! Vor etwa 40 Jahren soll, wie
uns die Mattei'schen Schriften erzählen, der
Graf nahezu sein ganzes großes Vermögen ge-
opfert haben, weil er seine Mittel nur
gratis abgab. Trotzdem existirten auch damals
zahlreiche Aerzte und Apotheker und der weit-
aus größte Theil der Menschheit war so dumm,
sich den letztern anzuvertrauen, statt sich gratis
und unfehlbar gesund machen zu lassen!

Und trotzdem also seine Anhängerschaft eine
beschränkte blieb, und aus einem großen gräf-

3

lichen Vermögen viele Millionen Menschen mit
ein paar Zuckerkügelchen beschenkt werden könnten,
waren — ebenfalls laut Mattei'schen Schriften —
diese Mittel so gesucht, daß in Leipzig ein
Kügelchen einen Thaler, in New-Aork einen
Dollar galt! Da fängt nun eben diese „Wohl-
that der Menschheit" an, sich im rechten Lichte
zu zeigen. Um sich nicht völlig zu ruiniren, läßt
sich der Graf die Mittel bezahlen — und wie!
Nun beginnt das Geschäft. Hauptdepositär war
ein Genfer Apotheker, der seit Jahren in Wort
und Schrift für unbedingte Freiheit in Medizin
und Apothekerwesen kämpft. Aber es ist eben
bei ihm „die Freiheit, die ich meine", d. h. die
Behörden sollen nichts dazu zu sagen haben,
wenn Kurpfuscher und Geheimmittelfabrikanten
die Leichtgläubigkeit und den Unverstand des

Publikums dazu ausnutzen, um sich zu bereichern.
Das Geschäft ging gut. Was ist also natür-
licher, als daß dieser Herr bald fand, es sei
lukrativer, besagte Zuckerkügelchen selbst zu
präpariren und den ganzen Gewinn einzu-
heimsen. Er setzte also zu dem ganzen Schwindel
einen großen Stern und die berühmten elektro-
homöopathischen Stern-Mittel übertrafen an
Heilkraft bei weitem alles bisher Dagewesene!

Zum Unglück wurde schließlich noch der
Schleier des Geheimnisses, der sorgfältig über
die Sache gebreitet war, gelüftet. Es stellte sich

heraus, daß Kügelchen, wie die äußerlichen
„Elektrizitäten", nach homöopathischen Regeln
bereitete Präparate sind, die aus unsern ge-
wöhnlichsten Feldpflanzen hergestellt sind, wie
Hirtentäschel, Schöllkraut u. s. w. Diese Pflanzen
sind schon von allopathischer (Rademacher) wie
homöopathischer Seite als Medikamente ver-
werthet worden, aber wegen ihrer gar zu unbe-
deutenden Heilkraft kaum mehr in medizinischem
Gebrauch.

Wir haben dieses Beispiel etwas ausführlich
behandelt, weil es sehr charakteristisch ist für
die Art und Weise, wie ein solcher Schwindel
in Scene gesetzt, betrieben und ausgebeutet wird.

Noch deutlicher entpuppt sich die Spekulation
in folgenden, einem gedruckten Cirkular ent-
nommenen Mittheilungen. Dieses Cirkular wurde
von einem Ausländer an schweizerische Kapitalisten
gesandt und enthielt die Aufforderung zur
Zeichnung von Aktien à Fr. 200 zur Bildung
eines Betriebskapitals von Fr. 200,000. Zweck
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beS ©efdjäftS: gabrilation unb Sertrieb bet
„©inftebler SRagen* unb SebenStropfen" unb
„SBilbenmann'S gdcchtenheilmittel". ©er Unter*
neunter fagt bann felbft:

„Päd) bem heutigen SetriebSfpftem biefer
„©efcpäftsbranche (©eheimmittelfabritation) ift
„ein ©rfolg mit ben borzüglichften Präparaten
„gegen bie gelbmächtige Konlurrenz nur bann
„möglich, wenn man ipr in ben SetriebSmüteln
„gewachfen ift.

„3ft biefs ber $aïï, fö ift aber auch eine
„bezügliche Penbite gefiltert unb zwar bebeutet
„ein ©rfolg in biefer ©efdpäftSbranche nicht nur
„10 ober 15 % Kapitalbibibenbe, wohl aber baS

„doppelte unb dreifache.
„@§ bürfte beïannt fein, wie Stile, benen

„genügenbe 3Jîittèl zur PuSbehnung unb propa*
„ganba ihres ©efchäfts zn ©ebote ftanben —
„ich nenne nur 3. fèoff, Ptenier unb Ptd).
„Sranbt — einen riefigen erfolg babonge*
„tragen Ip&ctt", u. f. w. Unb ba gibt eS

immer noch Seute, bie glauben, baff biefe ©e=

heimmittelfabrilanten aufjer ihrem perfönlichen
3ntereffe noch irgenb etwas SlnbereS, etwa bas
PSohl unb 30Behe armer Krauler, im 2tuge haben

2Ber erinnert fich nicht nod) ber großartigen
Pellame, bie noch bor wenig 3al)ren in aïïen
Beitungen für bie «Bevalescière du Barry»
in ©cene gefegt würbe?

§unberttaufenbe würben ausgegeben für 3n*
ferate, PHEionen eingenommen für — Söhnen*
meht!

„©runifudjt Wirb mit unb ohne SBiffen beS

Patienten geheilt" bon einer ganjen Peihe folcher
Kurpfufdjer. Peun bon z«hn foirer Pïittel
beftehen aus ©njianpulber ober *©inltur, im
SBertpe bon höchftenS 50 ©t. bisgr. 1 unb herlauft
Zu enormen Preifen. ©in K. ®. in ©laruS ber*
langt für ein $läfd)chen ©njiantinltur nebft einem
ebenfolchen mit Sredjweinfteinlöfung 12 Plarl
15 granlen! ©ieß ein Seifpiel für biele.

©aS „@d)lagwaffer bon Plilitärazt Vornan
EBeißmann" ift nichts als rothgefärbte Prniia*
tinftur. ©er p bejahlenbe preis beträgt baS

Sielfad)e beS SBertheS.
„SareEa'S Pîagenpulber" befielt in ber

tgauptfache auS boppellohlenfaurem Patron, mit
etwas Ptilchzuler, ©almiaï, SBeinftein, treibe
unb ©puren bon pepfin. ©S befißt bie ihm
Zugefdpriebene uniberfeEe fgeillraft nidht; ba*

gegen ift ber preis beSfelben etwa boppelt fo hoch,
als bie 9lpotheler*2lrpeita£e .erlaubt.

fèomeriana, ein unfehlbares ©chwinbfucht*
mittel, ift getroefneter unb gefchnittener Sögel*
Inöterid) (Polygonum aviculare), ein ganz ge*
wöhnliches, für genannte, Kranil)eit abfolut
wertplofeS Kraut, bas aber fehr theuer bezahlt
werben mufe. „©in palet ber Pflanze bon höd)=
„ftenS 10 Pfennig SBertl) toftet 2 Ptarl, bie 60 ©age
„anbauernbe, böHig nußlofe Kur 60 Ptarl",
fdjreibt ber Karlsruher DrtSgefunbheitSratl).

©ine ber haarfträubenbften ©aunereien bilbet
ber Sertrieb beS PlagenpulberS bon Popp in
fèeibe in igolfiein. gtt* circa 20 Pîarl erhält
man eine Slnphl Pulber, welche beftehen auS
grob pulberifirtem ©c^wefeleifen ©in Präparat,
baS ber ©hemiler pr fèerfteïïung beS ©cpwefel*
wafferfiop, eines ftinlenben giftigen ©afeS, be*

nüßt unb aus bem im Sfiagen ebenfalls lebiglid)
biefeS ©aS entwicfelt werben lann. gür ben pa=
tienten lann biefeS pulber im günftigften $aEe ge*
ringere ober größere Seläftigung pr golße haben.
©aS ganze Kilo biefer ©ubftanj loftet 50 ©t.!

©0 lönnten wir fortmachen bis pr leßten
©eite beS KalenberS unb baS geht boch nicht.

Son minbeftenS ebenfo großer, Wenn nidht
größerer ©efaßr finb bie fogenannten Slergte,
Pribatpoliltinilen u. f. w., welche fid) in ben
Kantonen, in benen aus falfch berftanbenen
bemolratifchen ©runbfäßen bie PuSfibung beS

ärztlichen SerufS freigegeben Würbe, breit machen.
9Bir WoEen nicht burch Pennung bon Pamen
noch PcHnnte machen für biefe fèerren, unb fo
intereffant eS wäre, auf ben SebenSlauf einzelner
berfelben näher einptreten, fo müffen wir unS
baS berfagen, um bie ©ebulb ber werben Sefer
bodh nicht über ©ebühr in Pnfprud) p nehmen.
©S finb biefe burchweg Seute, welche auf ihrem
SebenSweg irgenbwie Schiffbruch gelitten haben,
fffiir finben barunter berunglüdte Pîebijiner, bie
eS p leinem ©jamen brachten, aber auch 0C®

Wefene ©chloffergefellen, ©ppfer 2c. ; auS aEen
©täuben relrutirt fich biefe ©chaar, bie leiber
manchenorts unter gefeßlid)em ©d)uß ilp Un*
Wefen treibt. Son einer ärztlichen Sehanblung
ift ba natürlich leine Pebe; für bie berfchiebenflen
Kranlheiten werben biefetben, meift werthlofen
3)îittel gefchiclt, bie fgauptfache ift ja baS Honorar
unb baS läfet an ^öhe freilich nichts zu
wünfehen übrig.
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des Geschäfts: Fabrikation und Vertrieb der
„Einsiedler Magen- und Lebenstropfen" und
„Wildenmann's Flechtenheilmittel". Der Unter-
nehmer sagt dann selbst:

„Nach dem heutigen Betriebssystem dieser
„Geschäftsbranche (Geheimmittelfabrikation) ist

„ein Erfolg mit den vorzüglichsten Präparaten
„gegen die geldmächtige Konkurrenz nur dann
„möglich, wenn man ihr in den Betriebsmitteln
„gewachsen ist.

„Ist dieß der Fall, so ist aber auch eine
„vorzügliche Rendite gesichert und zwar bedeutet
„ein Erfolg in dieser Geschäftsbranche nicht nur
„10 oder 15 °/o Kapitaldividende, wohl aber das
„Doppelte und Dreifache.

„Es dürfte bekannt sein, wie Alle, denen
„genügende Mittöl zur Ausdehnung und Propa-
„ganda ihres Geschäfts zu Gebote standen —
„ich nenne nur I. Hoff, Menier und Rich.
„Brandt — einen riesigen Erfolg davonge-
„tragen haben", u. f. w. Und da gibt es
immer noch Leute, die glauben, daß diese Ge-
Heimmittelfabrikanten außer ihrem persönlichen
Interesse noch irgend etwas Anderes, etwa das
Wohl und Wehe armer Kranker, im Auge haben

Wer erinnert sich nicht noch der großartigen
Reklame, die noch vor wenig Jahren in allen
Zeitungen für die «Ilovaleseiärs cku Larrv»
in Scene gesetzt wurde?

Hunderttausende wurden ausgegeben für In-
serate, Millionen eingenommen für — Bohnen-
mehl!

„Trunksucht wird mit und ohne Wissen des

Patienten geheilt" von einer ganzen Reihe solcher
Kurpfuscher. Neun von zehn solcher Mittel
bestehen aus Enzianpulver oder -Tinktur, im
Werthe von höchstens 50 Ct. bis Fr, 1 und verkauft
zu enormen Preisen. Ein K. G. in Glarus ver-
langt für ein Fläschchen Enziantinktur nebst einem
ebensolchen mit Brechweinsteinlösung 12 Mark —
15 Franken! Dieß ein Beispiel für viele.

Das „Schlagwasser von Militärarzt Roman
Weißmann" ist nichts als rothgefärbte Arnika-
tinktur. Der zu bezahlende Preis beträgt das
Vielfache des Werthes.

„Barella's Magenpulver" besteht in der
Hauptsache aus doppelkohlensaurem Natron, mit
etwas Milchzuker, Salmiak, Weinstein, Kreide
und Spuren von Pepsin. Es besitzt die ihm
zugeschriebene universelle Heilkraft nicht; da-

gegen ist der Preis desselben etwa doppelt so hoch,
als die Apotheker-Arzneitaxe.erlaubt.

Homeriana, ein unfehlbares Schwindsucht-
Mittel, ist getrockneter und geschnittener Vogel-
knöterich (^ol^gonuin avieulara), ein ganz ge-
wöhnliches, für genannte, Krankheit absolut
werthloses Kraut, das aber sehr theuer bezahlt
werden muß. „Ein Paket der Pflanze von höch-
„stens 10 Pfennig Werth kostet 2 Mark, die 60Tage
„andauernde, völlig nutzlose Kur 60 Mark",
schreibt der Karlsruher Ortsgesundheitsrath.

Eine der haarsträubendsten Gaunereien bildet
der Vertrieb des Magenpulvers von Popp in
Heide in Holstein. Für circa 20 Mark erhält
man eine Anzahl Pulver, welche bestehen aus
grob pulverisirtem Schwefeleisen! Ein Präparat,
das der Chemiker zur Herstellung des Schwefel-
Wasserstoffs, eines stinkenden giftigen Gases, be-

nützt und aus dem im Magen ebenfalls lediglich
dieses Gas entwickelt werden kann. Für den Pa-
tienten kann dieses Pulver im günstigsten Falle ge-
ringere oder größere Belästigung zur Folge haben.
Das ganze Kilo dieser Substanz kostet 50 Ct.!

So könnten wir fortmachen bis zur letzten
Seite des Kalenders und das geht doch nicht.

Von mindestens ebenso großer, wenn nicht
größerer Gefahr sind die sogenannten Aerzte,
Privatpolikliniken u. s. w., welche sich in den
Kantonen, in denen aus falsch verstandenen
demokratischen Grundsätzen die Ausübung des
ärztlichen Berufs freigegeben wurde, breit machen.
Wir wollen nicht durch Nennung von Namen
noch Reklame machen für diese Herren, und so
interessant es wäre, auf den Lebenslauf einzelner
derselben näher einzutreten, so müssen wir uns
das versagen, um die Geduld der werthen Leser
doch nicht über Gebühr in Anspruch zu nehmen.
Es sind dieß durchweg Leute, welche auf ihrem
Lebensweg irgendwie Schiffbruch gelitten haben.
Wir finden darunter verunglückte Mediziner, die
es zu keinem Examen brachten, aber auch ge-
wesene Schlossergesellen, Gypser :c.; aus allen
Ständen rekrutirt sich diese Schaar, die leider
manchenorts unter gesetzlichem Schutz ihr Un-
Wesen treibt. Von einer ärztlichen Behandlung
ist da natürlich keine Rede; für die verschiedensten
Krankheiten werden dieselben, meist werthlosen
Mittel geschickt, die Hauptsache ist ja das Honorar
und das läßt an Höhe freilich nichts zu
wünschen übrig.



©enug ber traurigen Silber aus unferm
mobernen Kulturleben, genug ber Klagen, bringt
uns lieber Sorfcßläge pr Slbßülfe! 3a, ba§
märe freiließ bas SBicßtigfie, ift aber auch baS
©cßmierigfte. 3<*ßßo8 finb bie Sorfcßläge unb
bie Serfucße, bie fcßon gemacht ioorben finb,
in ber ©cßmeij fomoßl, mie im SluSlanbe, um
bem Unmefen p fteuern, aber mirllicß Slbßülfe

p fcßaffen, ift noch nirgenbS gelungen. Sie
©rünbe, melcße biefe Slbßülfe erfcßmeren, finb
großenteils biefelben, melcße mir fcßon älnfangS
als ber gorte£iftenj beS ©cßminbels günftig
ermähnt ober angebeutet haben. ®er Steij beS

©eßeimnißboßen, ber ben SBunberboltor umgibt,
bie ©hmbatßie, bie bem fDtann aus bem Solle
fich pmenbet, ber mit fcßarfem Slid fcßon bem
©ütterli mit SBaffer anfielt, maS ber ftubirte
2lrgt mit langer Unterfucßung taum herausbringt,
aß' baS trübt ben Slid, bermirrt bie UrtßeilS=
ïraft ber ßßenge, melcße bie mit lüßner grecßßeit
ohne jebe Segrünbung aufgefteßten Seßaußtungen
gläubig aufnimmt, bie forgfältigen Unterfucßum
gen beS SlrjteS bagegen mit $meifeln begleitet,
©agegen ift baS einzige SUttel Slufllärung,
Silbung! 2lucß hier gilt baS 2Bort „SoltSbilbung
ift SoltSbefreiung", Sefreiung aus bem Sanne
eines Steftes mittelalterlichen Aberglaubens, ber

pm ©djaben ber ©efunbßeit, ber Sîoral unb
beS SBoßlftanbeS beS SolteS immer nocß nicßt
auSgeftorben ift.

©in meitereS fgemmniß bilbet ber ÜDtangel
einer einheitlichen ©efeßgebüng auf bem ©ebiete
beS ÜDtebiptalmefenS. 2BaS nüßt eS, menn hier
eine fiäbtifcße ©efunbheüsbeßörbe SBarnungen
bor biefem unb jenem ©eßeimmittel erläßt, bort
eine tantonale Regierung bas Slnnonciten fotcßer
tierbietet, menn bie Leitungen anberer Kantone
bon folcßen Sellamen ftroßen? SBaS nüßt eS,

menn ber eine Kanton ben Kurpfufcßer beftraft,
mäßrenb bie Stacßbarregierung benfelben unter
ißre gittige nimmt? §ier gi&t eS nur eine

fDîôglichïeit berfèûlfe! ©ibgenöffifcße 5D2ebi=

jinalgefeßgebung! hoffen mir, baß biefelbe
nicht mehr aßp lange auf fid? marten laffe, unb
hoffen mir, baß ülufllärung unb Seleßrung eS

baßin bringe, baß eine folcße bei ißrem ©rfcßeitien
bom ganzen Solle mit Segeifterung begrüßt
merbe, ßanbelt es fich bocß um baS ßöc^fte
irbifdße ®ut, bie ©efunbßeit! E. M.
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Stoeierlet iltttber.

Sieber Sote, einen freunbfcßaftlidjen ©ruß
pbor! 3d» weiß, baß bu gelegentlich» mitten
unter beine <Qiftorien unb 2Biße gerne auch etmaS
©rnftereS aufnimmft, baS p Stußen unb grom=
men beiner Sefer fein mag. ©tmaS berart, baS

namentlich bie 3"0enb angeht, möcßte ich bir
hier erjäblen. ©S ift nicht erfunben.

©S mar im bergangenen SBinter. ®a ïam
eines SlbenbS ein moßlmeinenbeS, ärmeres graueli
p mir unb erfuchte mich, einer ältern, Iranien
unb berlaffenen igauSgenoffin mich anpneßmen,
bie moßl nicht meßr lange p leben habe. 3fß
ging hin. ®aS föäuSlein, eins bon benen, in
melcßen fich ärmere Seute pfammenfinben, lag
etmaS abfetts bon ben ftattlicßern SBoßnungen
ber äBoßlßabenben am Storbabßang beS SergeS.
®ie SBoßnung ber Kranlen, eine ©tube unb eine

enge, fchmarje Küche,' bureß melcße man eintrat,
mar halb Keßer, halb ©rbgefcßoß unb jebenfaßS
urfprünglicß nidht für biefen 3med beftimmt.
Set meinem ©intreten fanb ich bie g^au in ein

baar Settftüden lauernb auf bem ©ritt beS

fd)ted)tgeheijten DfenS; ein §mötfjä^riger Knabe
machte beim fdßmacßen ©eßein eines raueßenben
SigroinlämßcßenS feine ©cßulaufgaben. 3<ß ber=

naßm nachher, baß biefer, feitbem bie Kranlßeit
eine fo fcßlimme SBenbung genommen, bie <pauS=

ßaltung beforgt habe, unter Seißülfe müteibiger
Aacßbarn.

@S tßat ber Slrmen moßl, für bie ©cßilberung
ißreS ©lenbS einen tßeilneßmenben 3"ßörer p
finben. ©eit ^mei Saßre« litt fie an einem Uebel,
baS fidß» meßr unb meßr als unheilbar ßerauS=
fteßte. SlnfangS tonnte fie noch ißrem Serbienfte
als Stäßerin naeßgeßen. SJUt Seginn beS 2ßin=
ters aber berfagten ißr bie Kräfte unb bamit
mar Sütangel unb Stotß eingeteßrt. $cß fragte
naeß Sermanbten, naß» Slngeßörigen, bie ißr
helfen lönnten. ®er ïltann fei im SBelfcßen,
arbeite in einer gabrit. ©r habe ißr bon 3eit
p $eit: etmaS gefeßidt, aber menig meßr als
ben JgauSjinS. ®ocß tönne fie nießt über ißn
Hagen; er fei felbft feßon alt unb habe nur targen
Soßn. SBie fie aber auf bie Kinber p fßreeßen
tarn, ba floß fie bon Sitterteit über, unb icß
tonnte ißr meßt Unrecht geben.

©ie erjäßlte mir, ber ältefte ©oßn fei bor
feeßs Saßren in bie grembe gegangen unb ßabe

Genug der traurigen Bilder aus unserm
modernen Kulturleben, genug der Klagen, bringt
uns lieber Vorschläge zur Abhülfe! Ja, das
wäre freilich das Wichtigste, ist aber auch das
Schwierigste. Zahllos sind die Vorschläge und
die Versuche, die schon gemacht worden sind,
in der Schweiz sowohl, wie im Auslande, um
dem Unwesen zu steuern, aber wirklich Abhülfe
zu schaffen, ist noch nirgends gelungen. Die
Gründe, welche diese Abhülfe erschweren, sind
großentheils dieselben, welche wir schon Anfangs
als der Fortexistenz des Schwindels günstig
erwähnt oder angedeutet haben. Der Reiz des

Geheimnißvollen, der den Wunderdoktor umgibt,
die Sympathie, die dem Mann aus dem Volke
sich zuwendet, der mit scharfem Blick schon dem
Gütterli mit Waffer ansieht, was der studirte
Arzt mit langer Untersuchung kaum herausbringt,
all' das trübt den Blick, verwirrt die Urtheils-
kraft der Menge, welche die mit kühner Frechheit
ohne jede Begründung aufgestellten Behauptungen
gläubig aufnimmt, die sorgfältigen Untersuchun-
gen des Arztes dagegen mit Zweifeln begleitet.
Dagegen ist das einzige Mittel Aufklärung,
Bildung! Auch hier gilt das Wort „Volksbildung
ist Volksbefreiung", Befreiung aus dem Banne
eines Restes mittelalterlichen Aberglaubens, der

zum Schaden der Gesundheit, der Moral und
des Wohlstandes des Volkes immer noch nicht
ausgestorben ist.

Ein weiteres Hemmniß bildet der Mangel
einer einheitlichen Gesetzgebung auf dem Gebiete
des Medizinalwesens. Was nützt es, wenn hier
eine städtische Gesundheitsbehörde Warnungen
vor diesem und jenem Geheimmittel erläßt, dort
eine kantonale Regierung das Annonciren solcher
verbietet, wenn die Zeitungen anderer Kantone
von solchen Reklamen strotzen? Was nützt es,
wenn der eine Kanton den Kurpfuscher bestraft,
während die Nachbarregierung denselben unter
ihre Fittige nimmt? Hier gibt es nur eine

Möglichkeit der Hülfe! Eidgenössische Medi-
zinalgesetzgebung! Hoffen wir, daß dieselbe
nicht mehr allzu lange auf sich warten lasse, und
hoffen wir, daß Aufklärung und Belehrung es

dahin bringe, daß eine solche bei ihrem Erscheinen
vom ganzen Volke mit Begeisterung begrüßt
werde, handelt es sich doch um das höchste
irdische Gut, die Gesundheit! L. N.

S

Zweierlei Kinder.

Lieber Bote, einen freundschaftlichen Gruß
zuvor! Ich weiß, daß du gelegentlich mitten
unter deine Historien und Witze gerne auch etwas
Ernsteres aufnimmst, das zu Nutzen und From-
men deiner Leser sein mag. Etwas derart, das
namentlich die Jugend angeht, möchte ich dir
hier erzählen. Es ist nicht erfunden.

Es war im vergangenen Winter. Da kam
eines Abends ein wohlmeinendes, ärmeres Fraueli
zu mir und ersuchte mich, einer ältern, kranken
und verlassenen Hausgenossin mich anzunehmen,
die wohl nicht mehr lange zu leben habe. Ich
ging hin. Das Häuslein, eins von denen, in
welchen sich ärmere Leute zusammenfinden, lag
etwas abseits von den stattlichern Wohnungen
der Wohlhabenden am Nordabhang des Berges.
Die Wohnung der Kranken, eine Stube und eine

enge, schwarze Küche, durch welche man eintrat,
war halb Keller, halb Erdgeschoß und jedenfalls
ursprünglich nicht für diesen Zweck bestimmt.
Bei meinem Eintreten fand ich die Frau in ein

paar Bettstücken kauernd auf dem Tritt des

schlechtgeheizten Ofens; ein zwölfjähriger Knabe
machte beim schwachen Schein eines rauchenden
Ligroinlämpchens seine Schulaufgaben. Ich ver-
nahm nachher, daß dieser, seitdem die Krankheit
eine so schlimme Wendung genommen, die Haus-
Haltung besorgt habe, unter Beihülfe mitleidiger
Nachbarn.

Es that der Armen wohl, für die Schilderung
ihres Elends einen theilnehmenden Zuhörer zu
finden. Seit zwei Jahren litt sie an einem Uebel,
das sich mehr und mehr als unheilbar heraus-
stellte. Anfangs konnte sie noch ihrem Verdienste
als Näherin nachgehen. Mit Beginn des Win-
ters aber versagten ihr die Kräfte und damit
war Mangel und Noth eingekehrt. Ich fragte
nach Verwandten, nach Angehörigen, die ihr
helfen könnten. Der Mann sei im Welschen,
arbeite in einer Fabrik. Er habe ihr von Zeit
zu Zeit etwas geschickt, aber wenig mehr als
den Hauszins. Doch könne sie nicht über ihn
klagen; er sei selbst schon alt und habe nur kargen
Lohn. Wie sie aber auf die Kinder zu sprechen
kam, da floß sie von Bitterkeit über, und ich
konnte ihr nicht Unrecht geben.

Sie erzählte mir, der älteste Sohn sei vor
sechs Jahren in die Fremde gegangen und habe
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